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Im Sommer, der »guten Jahreszeit«, erfährt Goethe die Fülle der Natur.
Bis ins hohe Alter dichtet er in seinen Werken und Briefen von der
»herrlichen Sonne« und beschwört immer wieder auch die Rose als Sym-
bol der Liebe, der Schönheit und der Verschwiegenheit. Das Licht der
langen Tage, im Glück der italienischen Reise noch einmal gesteigert,
wird in vielen Zeugnissen poetisch gefeiert. Zum Leben in seiner inten-
sivsten Gestalt gehört der Reiz der Sommernächte wie auch das drohen-
de Gewitter und der versöhnende Regenbogen.

Mathias Mayer ist Literaturwissenschaftler an der Universität Augsburg.

JohannWolfgang Goethe, am . August  in Frankfurt amMain ge-
boren, starb am .März  inWeimar. Er gilt als der sprachmächtigste
Autor der deutschen Literatur. Zu seinen Hauptwerken zählen neben
der Lyrik u. a. »Die Leiden des jungenWerthers«, »Iphigenie auf Tauris«,
»WilhelmMeisters Lehr- undWanderjahre«, »Faust«, die »Farbenlehre«
sowie die Autobiographie »Dichtung und Wahrheit«.

Im insel taschenbuch liegen von Johann Wolfgang Goethe auch die fol-
genden Jahreszeitenbände vor: Herbst (it ),Winter (it ), Früh-
ling (it ).
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Frankfurter Kindheitssommer





Aus »Dichtung und Wahrheit«
Erstes Buch

Im zweiten Stock befand sich ein Zimmer, welches man das
Gartenzimmer nannte, weil man sich daselbst durch wenige
Gewächse vor dem Fenster denMangel eines Gartens zu erset-
zen gesucht hatte. Dort war, wie ich heranwuchs, mein lieb-
ster, zwar nicht trauriger, aber doch sehnsüchtiger Aufenthalt.
Über jene Gärten hinaus, über Stadtmauern und Wälle sah
man in eine schöne fruchtbare Ebene; es ist die, welche sich
nach Höchst hinzieht. Dort lernte ich Sommerszeit gewöhn-
lich meine Lektionen, wartete die Gewitter ab, und konnte
mich an der untergehenden Sonne, gegen welche die Fenster
gerade gerichtet waren, nicht satt genug sehen. Da ich aber zu
gleicher Zeit die Nachbarn in ihren Gärten wandeln und ihre
Blumen besorgen, die Kinder spielen, die Gesellschaften sich
ergetzen sah, die Kegelkugeln rollen und die Kegel fallen hör-
te; so erregte dies frühzeitig in mir ein Gefühl der Einsamkeit
und einer daraus entspringenden Sehnsucht, das dem von der
Natur inmich gelegten Ernsten und Ahndungsvollen entspre-
chend, seinen Einfluß gar bald und in der Folge noch deut-
licher zeigte.

FA I., S. 

Aus »Dichtung und Wahrheit«
Erstes Buch

Solchen altehrwürdigen Feierlichkeiten folgte in guter Jahrs-
zeit manches für uns Kinder lustreichere Fest außerhalb der
Stadt unter freiem Himmel. An dem rechten Ufer des Mains
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unterwärts, etwa eine halbe Stunde vom Tor, quillt ein Schwe-
felbrunnen, sauber eingefaßt und mit uralten Linden umge-
ben. Nicht weit davon steht der Hof zu den guten Leuten, eh-
mals ein um dieser Quelle willen erbautes Hospital. Auf den
Gemeinweiden umher versammelte man zu einem gewissen
Tage des Jahres die Rindviehherden aus der Nachbarschaft,
und die Hirten samt ihren Mädchen feierten ein ländliches
Fest, mit Tanz und Gesang, mit mancherlei Lust und Ungezo-
genheit. Auf der andern Seite der Stadt lag ein ähnlicher nur
größerer Gemeindeplatz, gleichfalls durch einen Brunnen und
durch noch schönere Linden geziert. Dorthin trieb man zu
Pfingsten die Schafherden, und zu gleicher Zeit ließ man die
armen verbleichten Waisenkinder aus ihren Mauern ins Freie:
denn man sollte erst später auf den Gedanken geraten,
daß man solche verlassene Kreaturen, die sich einst durch
die Welt durch zu helfen genötigt sind, früh mit der Welt in
Verbindung bringen, anstatt sie auf eine traurige Weise zu he-
gen, sie lieber gleich zum Dienen und Dulden gewöhnen
müsse, und alle Ursach habe, sie von Kindesbeinen an so-
wohl physisch als moralisch zu kräftigen. Die Ammen und
Mägde,welche sich selbst immer gern einen Spaziergang berei-
ten, verfehlten nicht, von den frühsten Zeiten, uns an derglei-
chen Orte zu tragen und zu führen, so daß diese ländlichen
Feste wohl mit zu den ersten Eindrücken gehören, deren ich
mich erinneren kann.

FA I., S.f.
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Aus »Dichtung und Wahrheit«
Erstes Buch

Der folgende Sommer gab eine nähere Gelegenheit, den zor-
nigen Gott, von dem das alte Testament so viel überliefert,
unmittelbar kennen zu lernen.Unversehens brach ein Hagel-
wetter herein und schlug die neuen Spiegelscheiben der ge-
gen Abend gelegenen Hinterseite des Hauses unter Donner
und Blitzen auf das gewaltsamste zusammen, beschädigte
die neuen Möbeln, verderbte einige schätzbare Bücher und
sonst werte Dinge, und war für die Kinder um so fürchter-
licher, als das ganz außer sich gesetzte Hausgesinde sie in ei-
nen dunklen Gang mit fortriß, und dort auf den Knieen lie-
gend durch schreckliches Geheul und Geschrei die erzürnte
Gottheit zu versöhnen glaubte; indessen der Vater ganz al-
lein gefaßt, die Fensterflügel aufriß und aushob; wodurch er
zwar manche Scheiben rettete, aber auch dem auf den Hagel
folgenden Regenguß einen desto offnern Weg bereitete, so
daß man sich, nach endlicher Erholung, auf den Vorsälen
und Treppen von flutendem und rinnendem Wasser umge-
ben sah.

FA I., S.

Aus »Dichtung und Wahrheit«
Erstes Buch

Vor diesen didaktischen und pädagogischen Bedrängnissen
flüchteten wir gewöhnlich zu den Großeltern. Ihre Wohnung
lag auf der Friedberger Gasse und schien ehmals eine Burg ge-
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wesen zu sein: denn wenn man herankam, sah man nichts als
ein großes Tor mit Zinnen, welches zu beiden Seiten an zwei
Nachbarhäuser stieß. Tratman hinein, so gelangteman durch
einen schmalen Gang endlich in einen ziemlich breiten Hof,
umgeben von ungleichen Gebäuden, welche nunmehr alle zu
einer Wohnung vereinigt waren. Gewöhnlich eilten wir so-
gleich in denGarten, der sich ansehnlich lang und breit hinter
den Gebäuden hin erstreckte und sehr gut unterhalten war;
die Gänge meistens mit Rebgeländer eingefaßt, ein Teil des
Raums den Küchengewächsen, ein andrer den Blumen gewid-
met, die vom Frühjahr bis in den Herbst, in reichlicher Ab-
wechslung, die Rabatten so wie die Beete schmückten. Die
lange, gegen Mittag gerichtete Mauer war zu wohl gezogenen
Spalier-Pfirsichbäumen genützt, von denen uns die verbote-
nen Früchte, den Sommer über, gar appetitlich entgegenreif-
ten. Doch vermieden wir lieber diese Seite, weil wir unsere
Genäschigkeit hier nicht befriedigen durften, und wandten
uns zu der entgegengesetzten, wo eine unabsehbare Reihe Jo-
hannis- und Stachelbeer-Büsche unserer Gierigkeit eine Fol-
ge von Ernten bis in den Herbst eröffnete. Nicht weniger war
uns ein alter, hoher, weitverbreiteter Maulbeerbaum bedeu-
tend, sowohl wegen seiner Früchte als auch weil man uns er-
zählte, daß von seinen Blättern die Seidenwürmer sich er-
nährten. In diesem friedlichen Revier fand man jeden Abend
den Großvater mit behaglicher Geschäftigkeit eigenhändig
die feinere Obst- und Blumenzucht besorgend, indes ein Gärt-
ner die gröbere Arbeit verrichtete. Die vielfachen Bemühun-
gen, welche nötig sind, um eine schöne Nelkenflor zu erhal-
ten und zu vermehren, ließ er sich niemals verdrießen. Er
selbst band sorgfältig die Zweige der Pfirsichbäume fächer-
artig an die Spaliere, um einen reichlichen und bequemen
Wachstum der Früchte zu befördern. Das Sortieren der Zwie-
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beln von Tulpen, Hyazinthen und verwandter Gewächse, so
wie die Sorge für Aufbewahrung derselben, überließ er Nie-
manden; und noch erinnere ich mich gern, wie emsig er
sich mit dem Okulieren der verschiedenen Rosenarten be-
schäftigte. Dabei zog er, um sich vor den Dornen zu schützen,
jene altertümlichen ledernen Handschuhe an, die ihm beim
Pfeifergericht jährlich in Triplo überreicht wurden, woran
es ihm deshalb niemals mangelte. So trug er auch immer
einen talarähnlichen Schlafrock, und auf dem Haupt eine fal-
tige schwarze Samtmütze, so daß er eine mittlere Person zwi-
schen Alcinous und Laertes hätte vorstellen können.

FA I., S.f.

Aus »Campagne in Frankreich«
. Oktober 

Ich befand mich in meines Großvaters Garten, wo die reich
mit Pfirsichen gesegneten Spaliere des Enkels Appetit gar lü-
stern ansprachen und nur die angedrohte Verweisung aus
diesem Paradiese, nur die Hoffnung die reifste rotbäckigste
Frucht aus des wohltätigen Ahnherrn eigner Hand zu erhal-
ten, solche Begierde bis zum endlichen Termin einigermaßen
beschwichtigen konnte.

Sodann erblickt’ ich den ehrwürdigen Altvater um seine
Rosen beschäftigt, wie er, gegen die Dornen, mit altertüm-
lichen Handschuhen, als Tribut überreicht von Zoll-befreiten
Städten, sich vorsichtig verwahrte dem edlen Laertes gleich,
nur nicht wie dieser sehnsüchtig und kummervoll. Dann er-
blickt’ ich ihn im Ornat als Schultheiß, mit der goldnen Kette,
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auf dem Thronsessel unter des Kaisers Bildnis; sodann leider
im halben Bewußtsein einige Jahre auf dem Krankenstuhle,
und endlich im Sarge.

FA I., S.f.
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Werthers Sommer





Aus »Die Leiden des jungen Werthers«
(. Fassung)
. Mai ()

Ich weiß nicht, ob täuschende Geister um diese Gegend schwe-
ben, oder ob die warme himmlische Phantasie in meinem
Herzen ist, die mir alles rings umher so paradiesisch macht.
Da ist gleich vor dem Orte ein Brunnen, ein Brunnen, an den
ich gebannt bin wie Melusine mit ihren Schwestern. – Du
gehst einen kleinen Hügel hinunter, und findest dich vor ei-
nem Gewölbe, da wohl zwanzig Stufen hinab gehen, wo un-
ten das klareste Wasser aus Marmorfelsen quillt. Die kleine
Mauer die oben umher die Einfassung macht, die hohen Bäu-
me die den Platz ringsumher bedecken, die Kühle des Or-
tes; das hat alles so was anzügliches,was schauerliches. Es ver-
geht kein Tag, daß ich nicht eine Stunde da sitze. Da kommen
danndieMädchen aus der Stadt, und hohlenWasser, das harm-
loseste Geschäft und das nöthigste, das ehemals die Töchter
der Könige selbst verrichteten.Wenn ich da sitze, so lebt die
patriarchalische Idee so lebhaft um mich,wie sie alle, die Alt-
väter am Brunnen Bekanntschaft machen und freyen, und
wie um die Brunnen und Quellen wohlthätige Geister schwe-
ben. O der muß nie nach einer schweren Sommertagswande-
rung sich an des Brunnens Kühle gelabt haben, der das nicht
mitempfinden kann.

FA I., S. 
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Aus »Die Leiden des jungen Werthers«
(. Fassung)

Brief vom . Juni ()

Der Tanz war noch nicht zu Ende, als die Blitze, die wir schon
lange am Horizonte leuchten gesehen, und die ich immer für
Wetterkühlen ausgegeben hatte, viel stärker zu werden anfin-
gen, und der Donner die Musik überstimmte. Drey Frauen-
zimmer liefen aus der Reihe, denen ihre Herrn folgten; die
Unordnung wurde allgemein und die Musik hörte auf. Es ist
natürlich, wenn uns ein Unglück, oder etwas Schreckliches
im Vergnügen überrascht, daß es stärkere Eindrücke auf uns
macht, als sonst; theils wegen des Gegensatzes, der sich so leb-
haft empfinden läßt, theils und noch mehr,weil unsere Sinnen
einmal der Fühlbarkeit geöffnet sind, und also desto schnel-
ler einen Eindruck annehmen. Diesen Ursachen muß ich
die wunderbaren Grimassen zuschreiben, in die ich mehrere
Frauenzimmer ausbrechen sah. Die Klügste setzte sich in eine
Ecke, mit dem Rücken gegen das Fenster, und hielt die Ohren
zu. Eine andere kniete vor ihr nieder, und verbarg den Kopf in
der ersten Schoos. Eine dritte schob sich zwischen beyde hin-
ein, und umfaßte ihre Schwesterchen mit tausend Thränen.
Einige wollten nach Hause; andere, die noch weniger wußten
was sie thaten, hatten nicht so viel Besinnungskraft, den Keck-
heiten unserer jungen Schlukker zu steuern, die sehr beschäf-
tigt zu seyn schienen, alle die ängstlichen Gebethe, die dem
Himmel bestimmt waren, von den Lippen der schönen Be-
drängten wegzufangen. Einige unserer Herrn hatten sich hin-
ab begeben, um ein Pfeifchen in Ruhe zu rauchen; und die
übrige Gesellschaft schlug es nicht aus, als die Wirthinn auf
den klugen Einfall kam, uns ein Zimmer anzuweisen, das Lä-
den und Vorhänge hätte. Kaum waren wir da angelangt, als
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Lotte beschäftiget war einen Kreis von Stühlen zu stellen, und
als sich die Gesellschaft auf ihre Bitte gesetzt hatte, den Vor-
trag zu einem Spiele zu thun.

Ich sah manchen, der in Hoffnung auf ein saftiges Pfand
seinMäulchen spitzte, und seine Glieder reckte. –Wir spielen
Zählens, sagte sie. Nun gebt Acht! Ich geh’ im Kreise herum
von der Rechten zur Linken, und so zählt ihr auch rings her-
um, jeder die Zahl, die an ihn kommt, und das muß gehen
wie ein Lauffeuer, und wer stockt, oder sich irrt, kriegt eine
Ohrfeige, und so bis tausend. –Nun war das lustig anzusehen.
Sie ging mit ausgestrecktem Arm im Kreis herum. Eins, fing
der erste an, der Nachbar zwey, drey der folgende, und so fort.
Dann fing sie an, geschwinder zu gehen, immer geschwinder;
da versah’s einer, patsch! eine Ohrfeige, und über das Geläch-
ter der folgende auch patsch! Und immer geschwinder. Ich
selbst kriegte zwey Maulschellen, und glaubte mit innigem
Vergnügen zu bemerken, daß sie stärker seyen als sie sie den
übrigen zuzumessen pflegte. Ein allgemeines Gelächter und
Geschwärm endigte das Spiel, ehe noch das Tausend ausge-
zählt war. Die Vertrautesten zogen einander beyseite, das Ge-
witter war vorüber, und ich folgte Lotten in den Saal. Unter-
wegs sagte sie: Über die Ohrfeigen haben sie Wetter und alles
vergessen! – Ich konnte ihr nichts antworten. – Ich war, fuhr
sie fort, eine der furchtsamsten, und indem ich mich herzhaft
stellte, um den andern Muth zu geben, bin ich muthig gewor-
den. – Wir traten an’s Fenster. Es donnerte abseitwärts, und
der herrliche Regen säuselte auf das Land, und der erquik-
kendste Wohlgeruch stieg in aller Fülle einer warmen Luft
zu uns auf. Sie stand auf ihren Ellenbogen gestützt; ihr Blick
durchdrang die Gegend, sie sah gen Himmel und auf mich,
ich sah ihr Auge thränenvoll, sie legte ihre Hand auf die mei-
nige und sagte –Klopstock! – Ich erinnerte mich sogleich der
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herrlichen Ode die ihr in Gedanken lag und versank in dem
Strome von Empfindungen, den sie in dieser Losung über
mich ausgoß. Ich ertrug’s nicht, neigte mich auf ihre Hand
und küßte sie unter den wonnevollsten Thränen. Und sah
nach ihrem Auge wieder – Edler! hättest du deine Vergötte-
rung in diesem Blicke gesehen, und möchte ich nun deinen
so oft entweihten Nahmen nie wieder nennen hören.

FA I., S. , , 

Aus »Die Leiden des jungen Werthers«
(. Fassung)

Brief vom . August ()

Mußte denn das so seyn, daß das,was des Menschen Glückse-
ligkeit macht, wieder die Quelle seines Elendes würde?

Das volle warme Gefühl meines Herzens an der lebendigen
Natur, das mich mit so vieler Wonne überströmte, das rings
umher die Welt mir zu einem Paradiese schuf, wird mir jetzt
zu einem unerträglichen Peiniger, zu einem quälenden Geist,
der mich auf allenWegen verfolgt.Wenn ich sonst vom Felsen
über den Fluß bis zu jenen Hügeln das fruchtbare Thal über-
schaute und alles ummich her keimen und quellen sah; wenn
ich jene Berge vom Fuße bis zum Gipfel mit hohen dichten
Bäumen bekleidet, jene Thäler in ihrenmannichfaltigen Krüm-
mungen von den lieblichsten Wäldern beschattet sah, und der
sanfte Fluß zwischen den lispelnden Röhren dahin gleitete
und die liebenWolken abspiegelte, die der sanfte Abendwind
amHimmel herüber wiegte; wenn ich danndieVögel ummich
den Wald beleben hörte, und die Millionen Mückenschwärme
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